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222 DIE BERNER WOCHE

Gduard 6irardet (1819—1880). Mutterliebe (Mufeum Reuenburß),

„Sater, wo benft 3I)r bin!" machte mit erfhrodenen
Singen bas Sethli

„i|ve," meinte er aufgeräumt, „id) f>ab' fo eine SBanber»

tuft in mir. ©s ift fo ein Drieb in mit, etwas: 311 untere

nehmen; 's ift mit, ich follte in alle SBelt binausreifen,
foweit ber ôimmel blau ift. Sdjau," rebete er leifer, als
feine junge grau auf einer Stabelte bei ihm fah, „id) weih,

bah es mit mir Do et; balb 3U ©nbe gebt. 3d) babe mid)

meiner Sebtag nie ftart gefürchtet; icb fürhte mihi aud) oor
bem Dobe nicht; benn ©ott wirb feinen oerlaffen, ber guten
233 it Ien s ift; aber einmal möchte ich halt boh noch gern
auf ber SBett ein- wenig 'herumlaufen. So oiete Steine in
meinem 2Bege gelegen finb, er war huit bod; fdjöm. SBas war
bas für eine fhöne 3eit, bie SBanberjeit! 2Bie war id)
ba reich unb glüdlid), als icb frei unb froh in ben gotbenen
Sbenb bineinwafeen founte unb oor mir etwa ein beimetiges
Dorffirhtein ober gar bie Dürme einer Stabt aus Den

Dügeln auftauchten, ©in jebes Slümlein am SBeg wünfhte
mir: Slit ©tücf, ©efell! Unb jebwebes Sod=Sübtein fab

an mir hinauf unb fuchte meine 5tu g en. O fhöne 3eit, o

3ugenb3eit, fie fommt nicht mehr!" ©r fab träumenb an
bie ÏBartb, unb bie SBanb tat ftd) auf unib geigte ihm
einen langen, langen SBeg in eitel Sonnengtanj getaucht.

„2MbIi," fagte ber Sitte auf einmal, „bu baft mir tehtbin
aus ber Leitung oorgetefen, bah bas gliegen erfunben fei
unb bah fchon ba unb bort Slenfhen wie Söget in ber

Suft berumfliegen. 3d> fonnte es nicht glauben unb wollte
es erft feben, beoor th's für wahr annahm. Stber beute ift
mir's, es fönnte bod) wahr fein."

„SBas fällt ©ud) auf einmal ein, Sater," machte

fie fchier erfhtoden.
„Schau, Sethli, bu baft, obwohl nur ein fhwahes

2Beib, fotcfje SBunber an meinem Saus gewirft, bah
id) an ben Slenfhen nie mehr c er 3weife tu will. 3d)
traue ihnen 3U, bah fie nod) Diet ©utes unb ©rohes
3uftanbe bringen, was man nie für möglich hatten follte."
©r nidte wieber ein.

Setbli erhob [ich, bie .Stammer 3U oerlaffen. Da
brüdte ber Sitte ihre £>anb unb fagte Ieife: „Setbit,
gutes Stinb, wenn's mir etwas Ungrabes geben fottte,

muht nicht 3U fef>r erfd)reden. Der Derrgott holt jeben

3ur rechten Stunbe ah. gür bid) babe ich oorgeforgt.
Sie fotten bid)! nicht auf bie ©äffe feben fönnen. Darüber,
wie ich's getan habe, wirb bid) Wutou, unfer treuer
Slltgefelte, berichten, wenn ich nicht mehr ba bin. Ser=

gih bann meine Dödjter nicht- Sie finb einmal wie fie

finb. ©s fönnen nicht alle Dedett Sofen tragen, unb,"
fdjwer auffeufsenb, fchtudenb unb faum hörbar fagte
er's, „unb es gebt ihnen nicht gut."

„Seib nur ruhig unb fhtaft jebt. ©ut Saht,
Sater!" '

„Schlafen, ja fdjlafen," lächelte er ihr nach, „febtaf
aud) wobt, bu Siebe, Siebe bu!"

Sachte nahm bas binaustretenbe Sethli bie Slam»

mertüre 3U.

5Iuf bem glur jebod) fiel es ihr ein, bah bas Sadjb
lichtlein 3U nahe bei feinem Raupte fteben fönnte. Sie
30g rafh' bie Schuhe aus, tat bie Düte unhörbar auf

unb tugtie hinein.
©r fab fie mit groben Sagen unbeweglich an.

„3d) muh nur nod) bas Siht com Sahttifhhen net)=

men; fhtaft nur ruhig weiter, Sater!" machte fie, fdjtüpfte
in bie Slammer unb mähte fid) hurtig an fein Sett. 51uf-
einmal aber war ibr's, als ob fie jemanb mit einem Sd)mieb=

hammer oor bie Sruft fhlüge, als mühte fie erftiden. Sie
padte rafh bas SahtlihtWn unb hielt es höh übers Sett.
Der Site lag ruhig ba, bie .£>anb auf bem Scergen. Sur
um feine Sugenbrauen war ein bräuenber 3ug. ©s war,
als liege ein alter Shmei3er im Darnifh auf bem Sarabe*
'Bett. Seter Slteinhans, ber Shmieb war tot.

(gortfehung folgt.)

ebuarb ©irarbet (1819—1880).
9®ir ftnben im Shweher StünftTerterifon oon ©. Srun

über 20 ©irarbets oer3eihnet, bie fid) einen Samen erwor=
ben haben als Slater ober Stupferfteher ober Sabterer.
Die meiften flammen aus ber Seuenburger Slünftlerfamitie
©irarbet. So auch © b u a r b ©irarbet, Sohn bes
Slaters Chartes Samuel ©irarbet. ©r erhielt feine 5Ius=
bitbung auf ber Ecole des Beaux-Arts in Saris, ©r mähte
oerfhiebene Sufenthatte in ber Schwei, unter anberm auh
in Srien3, wo er mehrere 3ahre lebte. Slit feinem Sruber
Slart, ebenfalls ein tühtiaer Slater*), bereifte er ben Orient.
Son 1857 an fehle er bauernb in Saris, um fernen Söhnen,
bie ebenfalls 3ur barftellenben 5t tin ft neigten, eine gute 5Ius=
bitbung 3U ermögtihen.

*) ©etn 6efnnntefte§ SSerf, &a8 .hiftnrienBilD „"Sie Hugenotten",
würbe im Qa^rgong 1917 ber „©enter äßoclje" (@. 555) reprobustert.
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käusra Sirsrâêk (1819^1880). Mutterliebe (Museum Neueuburg),

„Vater, wo denkt Ihr hin!" machte mit erschrockenen

Augen das Bethli.
,^He," meinte er aufgeräumt, „ich hab' so eine Wander-

lust in mir. Es ist so ein Trieb in mit, etwas zu unter--

nehmen; 's ist mir, ich sollte in alle Welt hinausreisen,
soweit der Himmel blau ist. Schau," redete er leiser, als
seine junge Frau auf einer Stabelle bei ihm sah, „ich weih,

dah es mit mir doch bald zu Ende geht. Ich habe mich

meiner Lebtag nie stark gefürchtet; ich fürchte mich auch vor
dem Tode nicht; denn Gott wird keinen verlassen, der guten
Willens ist; aber einmal möchte ich halt doch- noch gern
auf der Welt ein wenig herumlaufen. So viele Steine in
meinem Wege gelegen sind, er war halt doch schön. Was war
das für eine schöne Zeit, die Wanderzeit! Wie war ich

da reich und glücklich, als ich frei und froh in den goldenen
Abend hineinwalzen konnte und vor mir etwa ein heimeliges
Dorfkirchlein oder gar die Türme einer Stadt aus den

Hügeln auftauchten. Ein jedes Blümlein am Weg wünschte

mir: Mit Glück, Gesell! Und jedwedes Rock-Büblein sah

an mir hinauf und suchte meine Augen. O schöne Zeit, o

Jugendzeit, sie kommt nicht mehr!" Er sah träumend an
die Wand, und die Wand tat sich, auf und zeigte ihm
einen langen, langen Weg in eitel Sonnenglanz getaucht.

„Bethli," sagte der Alte auf einmal, „du hast mir letzthin

aus der Zeitung vorgelesen, dah das Fliegen erfunden sei

und dah schon da und dort Menschen wie Vögel in der

Luft herumfliegen. Ich konnte es nicht glauben und wollte
es erst sehen, bevor ich's für wahr annahm. Aber heute ist

mir's, es könnte doch wahr sein."

„Was fällt Euch auf einmal ein, Vater," machte

sie schier erschrocken.

„Schau, Bethli, du hast, obwohl nur ein schwaches

Weib, solche Wunder an meinem Haus gewirkt, dah
ich an den Menschen nie mehr verzweifeln will. Ich
traue ihnen zu, dah sie noch viel Gutes und Großes
zustande bringen, was man nie für möglich halten sollte."
Er nickte wieder ein.

Bethli erhob sich, die Kammer zu verlassen. Da
drückte der Alte ihre Hand und sagte leise: „Bethli,
gutes Kind, wenn's mir etwas Ungrades geben sollte,

muht nicht zu sehr erschrecken. Der Herrgott holt jeden

zur rechten Stunde ab. Für dich habe ich vorgesorgt.
Sie sollen dich nicht auf die Gasse setzen können. Darüber,
wie ich's getan habe, wird dich Anton, unser treuer
Altgeselle, berichten, wenn ich nicht mehr da bin. Ver-
gih dann meine Töchter nicht. Sie sind einmal wie sie

sind. Es können nicht alle Hecken Rosen tragen, und,"
schwer aufseufzend, schluckend und kaum hörbar sagte

er's, „und es geht ihnen nicht gut."
„Seid nur ruhig und schlaft jetzt. Gut Nacht,

Vater!" '

„Schlafen, ja schlafen," lächelte er ihr nach, „schlaf
auch wohl, du Liebe, Liebe du!"

Sachte nahm das hinaustretende Bethli die Kam-
mertüre zu.

Auf dem Flur jedoch fiel es ihr ein, dah das Nacht-
lichtlein zu nahe bei seinem Haupte stehen könnte. Sie
zog rasch die Schuhe aus, tat die Türe unhörbar auf

und lugte hinein.
Er sah sie mit großen Augen unbeweglich an.

„Ich muh nur noch das Licht vom Nachttischchen neh-

men; schlaft nur ruhig weiter, Vater!" machte sie, schlüpfte

in die Kammer und machte sich hurtig an sein Bett. Auf-
einmal aber war ihr's. als ob sie jemand mit einem Schmied-

Hammer vor die Brust schlüge, als mühte sie ersticken. Sie
packte rasch das Nachtlichtlein und hielt es hoch übers Bett.
Der Alte lag ruhig da, die Hand auf dem Herzen. Nur
um seine Augenbrauen war ein dräuender Zug. Es war,
als liege ein alter Schweizer im Harnisch auf dem Parade-
bett. Peter Kleinhans, der Schmied war tot.

(Fortsetzung folgt.)

Eduard Girardet (1819—1880).
Wir finden im Schweizer Künstlerlerikon von C. Brun

über 20 Eirardets verzeichnet, die sich einen Namen erwor-
ben haben als Maler oder Kupferstecher oder Radierer.
Die meisten stammen aus der Neuenburger Künstlerfamilie
Girardet. So auch Eduard Girardet. Sohn des
Malers Eharles Samuel Girardet. Er erhielt seine Aus-
bildunq auf der kcole des keaux-^rts in Paris. Er machte
verschiedene Aufenthalte in der Schweiz, unter anderm auch

in Brienz, wo er mehrere Jahre lebte. Mit seinem Bruder
Karl, ebenfalls ein tüchtiger Maler"), bereiste er den Orient.
Von 1857 an lebte er dauernd in Paris, um semen Sôbnên,
die ebenfalls zur darstellenden Kunst neigten, eine gute Aus-
bildung zu ermöglichen.

*) Sein bekanntestes Werk, das Historienbild „Die Hugenotten",
wurde im Jahrgang 1917 der „Berner Woche" (S. 555) reproduziert.
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©on feinen hebeutenbften 9Berten
befit?! bas Äunftmufeum 93ern bas
auf S. 221 reprob agierte „Das
9tImofert". Das ©ilb erinnert in
feinem Stoff an bie 3^ft ber 9Ir»
mennot, rote ©otttjelf fie gefdjil»
bert. Bût. Diie gütige Säuerin, bie
ben perfdjüchterten ilinbern eine
mtfbe ©abe reicht, tonnte füglich
bas 9fenneïi aus „®elb unb ©eift"
ober bie 93afe auf ber „©Iungge"
in „Uli ber ftnecebt" fein.

Die 3eit, in ber ©irarbet malte,
liebte bas figurenreidje, ergäbtenbe
©enrebilb. ©tan roollte Damals nod)
eine Saublung ober eine Situation
bargeftellt feben, am liebften eine,
bie .auf bas ©emüt roirfte. Solch«
Sgenenbilber maren im ©runbe
nichts anberes als 3IIuftrationen gu
einer ©rgäblung, aus ber fie ben
„^fruchtbaren ©toment" heraus»
griffen unb oerbilblicbten. So ent»

ftartben bie bramatifcb beroegten
©ilber „©tutterliebe" unb „Die
unterbrochene äJlabigeit" (im ©euen»
Burger ©tufeum). Serbe laffen an
bramatifdjer Spannung in ber Si»
tuation nichts 3U toünfcben übrig.
Der ©efebauer erlebt mit ber gum
trtampf auf Beben unb Dob entfehtoffenen Shutter ben furcht»
Baren 91ugenblict, ba bie hungrige 23eftie 3um Eingriff auf
bas Shenfchenhäuflein anfeigt. (Siehe S. 222.) 2Bie
toir'b ber ungleiche 3ampf enben? 2Birb bie tobesmutige
Shutter mit ber fdjarf beœebrten §anb bas fürchterliche
©aubtier fernhalten tonnen oon ihren Beiiben Uinbern, bis
bie Dilfe naht, ober œirb fie ermatten unD mit ihren
Belebten bem Untier 3um Opfer fallen? — 21ebnli<h
ift bie Situation bes obenftehenben Silbes, too bargeftellt
ift. roie bas ©rftheinen eines 93ären mitten im 9Batbe einen
frieblichen Sol3hauer mit feiner SamiRe in Set)retten unb
©ebrängnis oerfebt. SBir hören förmlich' bas ©rummen
bes untoirtlich en ©efeilen unb toünfchen mit ber in Do Des»

angft oerharrertben Samilie, bah er fich nach ber entgegen»
gefegten Seite hin oergtehen roerbe.

©ine frieblichere Sgene geigt bas untenftehenbe, lebte
hier reprobu3ierte 93ilb, bas, toieberum bem realiftifdjen
3eitgefchmact 'entfprecbenb, eine länblitbe ©antfteigerung bar»

üduarJ 6irardet (1819—1880), Gestörte IHablzeit (IPufcum Peuenburg).

ftellt. Shittelpuntt ber figurenreidjee Sgene finb ber 9lus=
rufer unb ber Schreiher, auf bie bie 9tufmertfamteit ber
©tenge gerichtet ift. ©eacbienstoert ift ber lieheoolte Steife,
mit bem bie Porträts gemalt unb bie tteinften ©ingelheiten
bes ©equifits ausgeführt finb. ©eroife entfprid)t. biefe 9Irt
bes Shalens bem heutigen Bunftgefcbmade nicht mehr; fie
ift 3U theatralifch aufgepufet (man beachte bie ©efte bes 9Ius=
rufers), um als echt unb urfprünglid) 3U roirfen, roie man
bas heute oerlangt. 9Iuf alle Salle aber ftanb fie unb fteht
noch ietgt bem Sühlen bes groben ©otïes näher als bie
heutige Bunft unb hatte Barum auf biefes aud) größeren
gemûtêhifbenben ©infïufe. H. B.

S)te $3urg 9îgbegg.
9ln Stelle ber heutigen ©pbeggtipdie ftanb fdjon oor

ber ©rünbung ber Stabt 93ern unb eine geraume 3eit
nachher noch eine 23urg. Diefe Datfache ergibt fid) aus
ben 93erid)ten ber Serner ©hronifen unb aus Den ©tauer»
üherreften, bie heim ©au ber neuen ©pbeggbrüde unb
hei anbern ©ntäffen 3utage traten unb bie heute noch
an ber ÄircEje, an Bellerfunbamenten oon ©ehäuben an
ber untern ®eretf)tigteit§gaffe unb heint Bfapf)er(äu6ti, in
ijjausmauern am Stalben unb an ber ©tattenenge unb
anbersmo fonftatiert toerben tonnen. 9Benn auch Diefe
©iauerfragmente bie ©rifteng ber ©pbeggburg 3ur ©oi»
beu3 betoeifen, fo bebeutet es boch lein geringes Unter»
fangen, an Hanb ber fpärlicben ©hronitftellen unb ehenfo
fpärlichen Steingeugen eine ©efonftruttion ber 93urq gu
oerfudjen. Diefer ©erfud) Regt uns oor in her 91r6eit
bes ©erner 9Irchi'teften unb oerbienten Boïatbiftoriïers
©buarb oon ©obt; fie ift im ©ooember lebten Sabres
im ©erlag oon 91. Srande, ©eru, erfcbienen*) unb per»
bient bie ©eachtung eines toeitern ©ublifums. Durch bie
Uiehenstoürbigteit bes ©erfaffers unb Des ©erlegers ift
es uns möglich geroorben, unfern Befern eine groar ftarf

Eduard Girardet (1819—1880).

*) Sie Surg Sîtjbeflç? unb .bie ©rünbung ber Stabt Sem Don
©buarb bon Dînbt, Slrdiiteït. Sern, Serïaa Bon Sf. grande, 1919.
$retg; Silb mit ©egteittoort gr. 6.—. S3ilb altein auf Sîunftbrucî»

Die Steigerung, papier 44 : 62 cm gr. 4.—. Sejt allein gr. 3.—.
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Von seinen bedeutendsten Werken
besitzt das Kunstmuseum Bern das
auf S. 221 reproduzierte „Das
Almosen". Das Bild erinnert in
feinem Stoff an die Zeit der Ar-
mennot, wie Eotthelf sie geschil-
dert hat. Die gütige Bäuerin, die
den verschüchterten Kindern eine
milde Gabe reicht, könnte füglich
das Aenneli aus „Geld und Geist"
oder die Base auf der „Glungge"
in „Uli der Knecht" sein.

Die Zeit, in der Eirardet malte,
liebte das figurenreiche, erzählende
Genrebild. Man wollte damals noch
eine Handlung oder eine Situation
dargestellt sehen, am liebsten eine,
die auf das Gemüt wirkte. Solche
Szenenbilder waren im Grunde
nichts anderes als Illustrationen zu
einer Erzählung, aus der sie den
„Fruchtbaren Moment" heraus-
griffen und verbildlichten. So ent-
standen die dramatisch bewegten
Bilder „Mutterliebe" und „Die
unterbrochene Mahlzeit" lim Neuen-
burger Museum). Beide lassen an
dramatischer Spannung in der Si-
tuation nichts zu wünschen übrig.
Der Beschauer erlebt mit der zum
Kampf auf Leben und Tod entschlossenen Mutter den furcht-
baren Augenblick, da die hungrige Bestie zum Angriff auf
das Menschenhäuflein ansetzt. (Siehe Abb. 222.) Wie
wird der ungleiche Kampf enden? Wird die todesmutige
Mutter mit der scharf bewehrten Hand das fürchterliche
Raubtier fernhalten können von ihren beiden Kindern, bis
die Hilfe naht, oder wird sie ermatten und mit ihren
Kleinen dem Untier zum Opfer fallen? ^ Aehnlich
ist die Situation des obenstehenden Bildes, wo dargestellt
ist. wie das Erscheinen eines Bären mitten im Walde einen
friedlichen Holzhauer mit seiner Familie in Schrecken und
Bedrängnis versetzt. Wir hören förmlich das Brummen
des unwirtlichen Gesellen und wünschen mit der in Todes-
angst verharrenden Familie, daß er sich nach der entgegen-
gesetzten Seite hin verziehen werde.

Eine friedlichere Szene zeigt das untenstehende, letzte
hier reproduzierte Bild, das, wiederum dem realistischen
Zeitgeschmack ^entsprechend, eine ländliche Eantsteigerung dar-

kâusrl Sir-iräet (1819^-1880). gestörte MsstlTî» (Museum Neuenburg).

stellt. Mittelpunkt der figurenreiche Szene sind der Aus-
rufer und der Schreiber, auf die die Aufmerksamkeit der
Menge gerichtet ist. Beachtenswert ist der liebevolle Fleiß,
mit dem die Porträts gemalt und die kleinsten Einzelheiten
des Requisits ausgeführt sind. Gewiß entspricht, diese Art
des Malens dem heutigen Kunstgeschmacke nicht mehr? sie

ist zu theatralisch aufgeputzt (man beachte die Geste des Aus-
rusers), um als echt und ursprünglich zu wirken, wie man
das heute verlangt. Auf alle Fälle aber stand sie und steht
noch jetzt dem Fühlen des großen Volkes näher als die
heutige Kunst und hatte darum auf dieses auch größeren
gemütsbildenden Einfluß. 11. L.

Die Burg Nydegg.
An Stelle der heutigen Nydeggkirche stand schon vor

der Gründung der Stadt Bern und eine geraume Zeit
.nachher noch eine Burg. Diese Tatsache ergibt sich aus

den Berichten der Berner Chroniken und aus den Mauer-
Überresten, die beim Bau der neuen Nydeggbrücke und
bei andern Anlässen zutage traten und die heute noch
an der Kirche, an Kellerfundamenten von Gebäuden an
der untern Gerechtigkeitsgasse und beim Klapperläubli, in
Hausmauern am Stalden und an der Mattenenge und
anderswo konstatiert werden können. Wenn auch diese

Mauerfragmente die Existenz der Nydeggburg zur Evi-
denz beweisen, so bedeutet es doch kein geringes Unter-
fangen, an Hand der spärlichen Chronikstellen und ebenso
spärlichen Steinzeugen eine Rekonstruktion der Burg zu
versuchen. Dieser Versuch liegt uns vor in der Arbeit
des Berner Architekten und verdienten Lokalhistorikers
Eduard von Rodt,- sie ist im November letzten Jahres
im Verlag von A. Francke, Bern, erschienen*) und ver-
dient die Beachtung eines weitern Publikums. Durch die
Liebenswürdigkeit des Verfassers und des Verlegers ist
es uns möglich geworden, unsern Lesern eine zwar stark

eauara Siraraet (1819—1880).

5) Die Burg Nydegg und die Gründung der Stadt Bern von
Eduard von Rodt, Architekt. Bern, Verlag von A. Francke, 1919.
Preis: Bild mit Begleitwvrt Fr. 6.—. Bild allein auf Kunstdruck-

vie Steigerung. Papier 44 : 62 cm Fr. 4.—. Text allein Fr. 3.—.
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